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Die eklatanteUnter-
vertretungder Frauen
ist erstaunlich, denn
Gleichheitwar immer
einThema imJazz.

W
enn die Hammond
organistin Rhoda
Scott am 13. Juli mit
ihrem Lady Quartet
in St. Moritz auftritt,
hat das auch mit

Frauenförderung zu tun. Das Konzert er
hält Unterstützung von der wohltätigen
Stiftung der Investorin Carolina Müller
Möhl. Sie engagiert sich seit sechs Jahren
für Konzerte von Frauen am Festival da
Jazz. «Frauen sind auf den Jazzbühnen
noch immer praktisch unsichtbar», sagt
MüllerMöhl, die auch Verwaltungsrätin
der NZZ-Gruppe ist. Eine Ausnahme
stellten einzig Sängerinnen dar.
MüllerMöhl ist seit ihrer Jugend ein

grosser Jazzfan. Ihr Ziel ist es, mehr
Frauen auf die Bühne zu bringen. Der
Grund: «Wennman will, dass sich mehr
Frauen auf Bühnen zeigen, brauchen sie
weibliche Vorbilder auf den Bühnen.»
Nichts bestätigt diese Aussage schöner

als die Karriere der Jazzsaxofonistin Ni
cole Johänntgen. Sie hatte mit 13 Jahren
den Wunsch, Saxofon zu spielen. Der
Grund: ein Auftritt der niederländischen
Saxofonistin Candy Dulfer am Fern
sehen. «Die Musikerin, ihre Musik und
ihr Saxofon habenmich inspiriert», sagt
Johänntgen heute. «Ich kannte sonst gar
keine Frauen im Jazz.»

Klang der Freiheit
Die eklatante Untervertretung der
Frauen ist erstaunlich, denn Gleichheit
war immer ein Thema im Jazz. DieMusik
wurde auch als «sound of freedom»
(Klang der Freiheit) bezeichnet. Jazz
musiker sahen sich als Kämpfer gegen
Vorurteile. Nur die Emanzipation der
Frauenwar kaum je von Bedeutung.
Die Auswirkungen sieht man bis heu

te. Klammert man die Sängerinnen aus,
dann studieren an den Schweizer Jazz
schulen zwischen fünf und sieben Pro
zent Frauen, sagt Valerie Portmann. Sie
leitete von 2006 bis 2018 den Bereich
Jazz an der Hochschule der Künste Bern.
In Deutschland ist die Situation ähn

lich. Dort lancierten Musikerinnen und
Musiker 2018 eine Erklärung zur Gleich
stellung der Frauen im Jazz. Gemäss dem
Dokument sind zwar 20 Prozent der ak
tiven Musizierenden Jazzerinnen. Doch
auch inDeutschland ist ein grosser Anteil
Sängerinnen. Rechnet man sie heraus,

sinkt der Frauenanteil auf nur noch
12 Prozent. Noch extremer sind die Zah
len bei den Lehrkräften. In der Schweiz
gibt es laut Portmann keine einzigeweib
liche Instrumentaldozentin. In Deutsch
land seit 2018 eine einzige.
Dochwarum sind Frauen im Jazz noch

immer so selten? Laut Carolina Müller
Möhl gibt es dafür viele Ursachen – sowie
überall sonst, woFrauenweiterhin in der
Minderzahl sind. Eine davon sind unbe
wusste Vorurteile. «AusUntersuchungen
wissen wir: Wenn Lebensläufe keine
Rückschlüsse auf das Geschlecht der Be
werber zulassen, werden zahlenmässig
mehr Frauen eingestellt und später auch
befördert.»
Im Jazz kommen noch andere Fak

toren hinzu, etwa die stark männlich
geprägte Welt des klassischen Jazz. Dort
ging es auch darum, den vorherigen

Solisten an dieWand zu spielen. Diewäh
rend längerer Zeit dominierenden Stil
richtungen Bebop und Hardbop waren
«sportlich und kompetitiv» angelegt, sagt
Portmann. Stilbildend wirkten fast nur
Männer.
In den sechziger Jahren brach der Free

Jazz diese Ästhetik zwar auf. Doch auch
diese eigentlich hochpolitische Stilrich
tung blieb männerdominiert. Die bri
tische Publizistin Val Wilmer schreibt,
Frauen seien vonmännlichen FreeJazz
Musikern geradezu davon abgebracht
worden, Instrumente zu spielen.
AmgrundsätzlichenWillen der Frauen

scheint es nicht zu liegen. Laut der Deut
schen Jazzunion nehmen anMusikschu
lenmehrMädchenUnterricht als Jungen.
Doch dann finden «weniger Mädchen
und Frauen ihren Weg in die ersten
Bands und Ensembles».

DieHammond-Legende
Das LadyQuartet der Jazzorganistin
Rhoda Scott existiert seit fünfzehn
Jahren. Die Gruppe ist einwichtiges
Sprungbrett für Frauen – in erster
Linie aber eine schlicht furiose
Band.Von JürgMeier

MancheMusikerinnen undMusikerwer
den geradezu verfolgt vonKlischees. Bei
der Organistin Rhoda Scott ist es der Um
stand, dass sie die Pedale derHammond
orgel barfuss bedient. Tatsächlich kann
man vor jedem Set beobachten, wie die
inzwischen 80jährige Jazzlegende aus
ihren Schuhen schlüpft. Oft geht aber
vergessen, dass Rhoda Scott eine un
glaublich vielseitigeMusikerin ist. Sie be
gann als Organistin in der Kirche ihres
Vaters, studierte danach klassisches Kla
vier undmachte einen Abschluss an der
Manhattan School ofMusic.
Entdecktwurde sie vomPianisten und

Bigbandleader Count Basie, in dessen
Klub sie spielte. In Frankreich,wo sie seit
den späten sechziger Jahren lebt, ist sie
eine der Grössen der Jazzszene. Ihr Lady
Quartet,mit dem sie in St. Moritz auftritt,
ist eineKleinformation in der besten Tra
dition derHammondOrgelBands: Scott
treibt die Musik mit druckvollen Bass
läufen und knackigen Akkorden an,
unterstützt von Schlagzeugerin Julie

Terminkollision beim Konzert in
St. Moritz nicht dabei sein kann. Alour
sagt, sie habe in ganz vielen Bereichen
enorm vom Frauenquartett und von der
Zusammenarbeit mit der HammondLe
gende Scott profitiert.
ImGesprächmacht sie aber auch klar:

Sie möchte sich nicht darauf reduzieren
lassen, dass sie eine Frau ist. «Ich wuchs
in einer fortschrittlichen Familie auf, die
mir nie das Gefühl gab, dass das Saxofon
einMännerinstrument ist», sagt sie.
Sie entwickelte sich künstlerisch,

ohne sich je die Geschlechterfrage zu
stellen. «Erst später war ich gezwungen,
mich mit damit zu beschäftigen, weil
Journalisten nur eines sahen: dass ich
eine Frau bin», sagt Alour. Dabei ist sie
längst eine von Frankreichs wichtigsten
Jazzpersönlichkeiten. Derzeit arbeitet sie
an ihrer siebten Aufnahme als Leaderin.
Alour hält es dennoch für wichtig,

dass Frauen im Jazz speziell gefördert
werden. «Man könnte denken, dass es für
Frauen einfacher ist, in den Jazz einzu
steigen, weil sie ja viel Aufmerksamkeit
erhalten.» Aber das Gegenteil sei der Fall.
«Es gibt viele Hindernisse zu überwin
den, die fürMänner unsichtbar bleiben.»
Das Lady Quartet zeige, «dass auch
Frauen spielen können».

13. Juli, Dracula Club.

Saury, und inspiriert die Saxofonistinnen
zu solistischen Höhenflügen. Dazwi
schen spielt Scott bluesgetränkte Solos
voller Drama und Prägnanz. Wer die Ge
legenheit hat, diese Band zu hören, sollte
sie wirklich nicht verpassen.
Gegründet wurde die Formation vor

15Jahren aus Zufall, wie Sophie Alour,

Jazzorganistin Rhoda Scott: Auf Bühnen und in Jazzschulen sind Frauen noch immer stark untervertreten.
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JazzbrauchtFrauen

Chick Corea beeinflusst bis heute junge
Musikerinnen undMusiker. Der Aus-
nahmepianist dürfte bald hundert
Alben veröffentlicht haben. Zu seinen
stilbildenden und legendären Aufnah-
men gehört «My Spanish Heart» aus
dem Jahr 1976. Nun kehrt ermit seiner
Band zu dieserMusik zurück.
Eine Übung in Nostalgie wird das

nicht sein. Corea ist ein rastloserMusi-
ker, der nie stehen bleibenwill. Wenn er
frühereWerkewieder aufnimmt, formt
er daraus etwas gänzlich Neues. Eswird
faszinierend sein, ihm und seiner Band
bei diesemProzess zuzuhören.

10. Juli, Dracula Club.

DerAnteil an Jazzerinnen ist noch immer gering.AmFestival da JazzwerdenKonzerte vonFrauen
gefördert. Dochdas reicht längstnicht aus, umdasUngleichgewicht zubeseitigen.VonJürgMeier

Das Lady Quartet gibt es in verschiedenen Besetzungen. Hiermit (v. l.):
Sophie Alour (Tenor), Rhoda Scott, Julie Saury (Schlagzeug), Lisa Cat-Berro (Alto).

Chick Corea

Rückkehr zu seinem
«spanischenHerzen»

Laut Carolina MüllerMöhl reicht die
Förderung vonKonzerten natürlich nicht
aus, um die Stellung der Frauen im Jazz
zu verbessern. Einfache Lösungen gibt es
aber nicht. Valerie Portmann suchtewäh
rend ihrer Zeit als Jazzschulleiterin expli
zit Frauen für Lehrposten. Oft erhielt sie
keine einzige Bewerbung. Das ist auch
der Grund,warumaus ihrer Sicht Quoten
«leider nichtmachbar sind».
Am Schluss führt aber gemäss allen

Befragten kein Weg daran vorbei: Es
braucht mehr Frauen auf der Bühne,
mehr Dozentinnen, mehr Intendantin
nen. Dochwie kannmehr Gleichstellung
erreicht werden? So wie Frauen in ande
ren Berufen auch seien Jazzerinnen etwa
auf bessere Strukturen angewiesen, sagt
MüllerMöhl. Zum Beispiel auf bezahl
bare Kinderkrippen und Tagesschulen.

Druck und Selbstinitiative
Es brauchtwohl aber auch eineMischung
aus –mehr oderweniger – sanftemDruck
und viel Eigeninitiative. Die Deutsche
Jazzunion wird den von ihr verliehenen
AlbertMangelsdorffPreis künftig ab
wechselnd anmännliche und weibliche
Musizierende vergeben. Musikerin Ni
cole Johänntgen will Frauen mit einem
speziellen Förderprogrammmotivieren.
Ein weiteres Projekt für Musikerinnen
verschiedener Stilrichtungen läuft unter
demTitel «Helvetia rockt».
Mehr Gleichstellung im Jazz ist nicht

nur für die Frauenwichtig. Sondernmin
destens so sehr für den Jazz. Frauen brin
gen laut Valerie Portmann andere Quali
täten in die Musik ein. «Ich habe Frauen
vielfach als sehr offen erlebt. Sie sind
neugierig und setzen sich Experimenten
aus.» Das tut der Musik gut, die immer
wieder Gefahr läuft, museal zuwerden.
Es gibt aber noch einen anderenGrund

für mehr Geschlechtergleichheit: damit
dem Jazz nicht das Publikum abhanden
kommt. Saxofonistin Nicole Johänntgen
erzählt von einer Kollegin, die kürzlich
ein Jazzkonzert besuchte. «Sie sah nur
Männer auf der Bühne. Darauf ging sie
direkt wieder nach Hause.»

Erklärung zur Gleichstellung der Frauen der deut-
schen Jazzunion: www.deutsche-jazzunion.de/ziele/
gleichstellung. Jazzprogramm von Nicole Johännt-
gen: www.sofia-musicnetwork.com. Förderprogramm
Helvetia rockt: helvetiarockt.ch. Müller-Möhl-Foun-
dation: www.mm-foundation.org.

langjähriges Bandmitglied und Tenor
saxofonistin, erzählt. Weil die Sängerin
Abbey Lincoln ein Konzert in Frankreich
kurzfristig absagen musste, stellte der
Festivalintendant eine Band mit lauter
Frauen zusammen.
«Inzwischen sindwir seit 15 Jahren zu

sammen», sagt Alour, die wegen einer


